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Einleitung- Begründung des Themas 

 

„Fasendsomschdig im Hombe“,  

mit der „Saumusik“ wurde 2001 die „Wirtshausfasend“ im „Gasthaus Rebstock“ 

wieder auferweckt. 

Nichts war da naheliegender, als auf die Gruppe begeisterungsfähiger Musiker aus 

Unterharmersbach aufmerksam zu machen, welche nun schon seit fast 20 Jahren 

zur „fünften Jahreszeit“ mit ihrem geschickt gewitzten Programm die Talbevölkerung 

unterhalten. So tragen diese zur Pflege und Erhaltung des Brauchtums bei. 

Teil dieses „närrischen Musikvereins“ unter der Leitung von Patrick Friedmann mit 

dem Namen: 

„Es rennt ä Sau de Garde na“ (kurz „Saumusik“) sind auch zwei Frauen, meine 

Mama Michaela und ihre Freundin Monika Lehmann, die im Laufe der Jahre als 

„passive Mitglieder“ ebenso ihre Familien im Rahmen des Bühnenprogramms mit 

einbrachten. 

Auch ich wurde bereits als Kind Teil dieses „Vereins“ und freue mich von Jahr zu 

Jahr wenn es wieder heißt, die Bevölkerung mit Musikdarbietungen, Sketchen, 

Tänzen und Spielen zu unterhalten. 

Die „Saumusiker“ stehen für Tradition „Nach alter Väter Sitte“, sie sind 

heimatverbunden und erinnern sich gerne an vergangene Zeiten zurück. 

Anlässlich des ersten Saumusikabends 2001 wurde dieses Nostalgie-Foto gemacht.  

 

 

„Tanz, Theater, Bräuche und Naturwissen sind unser „Immaterielles Kulturerbe“. Die 

Schwäbisch-Alemannische Fastnacht und der Rheinische Karneval gehören zu den 

lebendigen kulturellen Ausdrucksformen. Sie haben integrative Kraft: Menschen 

schlüpfen in andere Rollen und feiern gemeinsam. Dazu gehören auch 

ehrenamtliches Engagement“                 

(Auszug aus dem dm-Magazin alverde, Februar 2021, Seite 69 
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Wie war die Fasend früher in Unterharmersbach? 

Viele Bilder erinnern an längst vergangene Zeiten (Bilder von Gustav Schätzle) 

 

Die Wirtschafts-Fasend ist im Hombe „alte Tradition“.  

In den 30 er Jahren begann man in Unterharmersbach Fasend-Wägen zu bauen. 

Man zog gemeinsam von Hof zu Hof und hatte seinen Spaß. Die eigentliche Fasend 

spielte sich auf den Straßen des Dorfes ab (Siehe die beiden Bilder unten). 

    

Fasendumzug vor der heutigen Ortsverwaltung in Unterharmersbach 

 

Nach dem zweiten Weltkrieg wurde die Hambacher Fasend wieder neu belebt, es 

fanden in Unterharmersbach mehrere Musik- und Tanzveranstaltungen statt.  

Im Gasthaus „Blume“ war der „Ledigenball“ (alle nicht Verheirateten gingen dorthin), 

im Gasthaus „Rebstock“ hingegen der „Verheiratetenball“. 

Der örtliche Musikverein hat sich geteilt und jeweils gleichzeitig zur Hälfte mit seinen 

Kameraden in den beiden Lokalen aufgespielt. 

Im Gasthaus „Adler“ gab es in den 50 er 

Jahren auch einen „Lumpenball“. 

  

Hier die Anzeige aus der Schwarzwälder Post:  

 

Angefangen hat die Nachkriegs-Fasend 

im „Untere Hombe“ mit dem „Stumbe- 

Gumbe-Ball“ im Gasthaus „Rebstock“. 

Zuerst wurde am Fasendsamstag ein 

kleiner Umzug gestaltet und danach 

ging´s im „Rebstock“ rund. 
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Ideenreiche Einladung zum „Stumbe-Gumbe-Ball“ 

 

Die Turnerfrauen feierten ihre eigene „Guller-Fasend“ in der „Weinhöhle“ (späterer 

Name „Kaffeebruck- Stüble“), wo auch männliche Gäste willkommen waren. 

Später feierte man die typische Lokalfasend auch wieder im „Ochsen“ und „Adler“,   

im Ortsteil Grün auf dem „Grünen Hof“. 

 

Warum „Hombe“ für Unterharmersbach? 

Ober- und Unterharmersbach bildeten ehemals das „Freie Reichstal Harmersbach“. 

Das Obertal hieß Harmersbach und das Untertal Hambach. 

1814 entstanden die zwei Gemeinden Oberharmersbach ( aus dem Obertal ) und 

Unterharmersbach ( aus dem Untertal ), also Hambach. 

Im Volksmund und in der Mundart sagt man nicht Hambach, sondern „Hombe“. 1) 

 

Als im Zuge einer Gemeindereform am 1. Januar 1975 die beiden Gemeinden Zell 

und Unterharmersbach zusammengeschlossen wurden, war es klar, dass letztere 

nicht bereit sein wird, ihr kulturelles Eigenleben aufzugeben. 2) 

Diese Eingemeindung haben die „Hombacher“ bis heute nicht so ganz akzeptiert. 

Deshalb nehmen sie seither an der Fasend nicht nur die erheiternden Geschehnisse 

der Mitmenschen der Dorfgemeinschaft, sondern ganz besonders die Missetaten der 

„Zeller“ mit närrischer Kritik ins Visier. 

___________________________________________________________________ 

1) Buch: „Der Chronist erzählt…“, Franz Schwarz/Josef Heisch, Dez. 1993, Seite 18 

2) Auszug aus dem Internet: Rudolf Hahn:                                                                              

„Heimatbuch der Gemeinde Unterharmersbach“ 1976 
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Wirtshaus-Fasend früher im „Grünen Hof“ 

 

Bereits Ende der 60 er Anfang der 70 er Jahre gab es im Ortsteil „Grün“ am 

Schmutzige Donnerstag die „Grünacher Fasend.“ 

Gastgeber waren die Wirtsleute „Wacker“ vom Gasthaus „Grüner Hof“. 

Auch meine Oma Gisela hat in jungen Jahren einmal am Programmabend 

mitgemacht und spielte eine Bäuerin. 

Sie erinnert sich nur noch schwach an ihren Auftritt, so war sie damals gerade 18 

Jahre alt. 

Die Szene war diese, dass einer vom Ortsteil Grün bei einem Bauern am Ort bei der  

Feldarbeit half, hierzu sein Kleinkind mitnahm. 

Dieses wurde während des Arbeitens von der Bäuerin betreut. Als der „Helfende“ 

gegen Abend vom Feld zurückkam, hatte ihm die Bäuerin etwas in ein 

Zeitungspapier gewickelt.  

Stolz nahm dieser sein Kind, trug die Zeitungsrolle nach Hause und legte sie in den 

Kühlschrank, vermutete er leckere Würste oder gar Speck darin. 

Am nächsten Morgen war die Enttäuschung groß, denn beim Auspacken der Zeitung 

kamen keine Würste zum Vorschein, sondern die „verschissene Windel“ seines 

Kindes, welche die Bäuerin gewechselt hatte. 

Bei solcherlei „Schnitzer“ war der Beifall und das Gelächter auch damals schon groß! 

 

Von 1981 bis 1984 erlebte die „Grünacher Fasend“ einen erneuten Aufschwung.  

Erwin Spitzmüller aus dem „Hinteren Hombe“ war als „Bott“  

(„Bott“ kommt von Post/Brief-Bote, diese haben durch ihren Beruf früher so manches erfahren)  

mit seinem Wortwitz sehr gefragt. Wie immer waren die „Schnitzer“ des vergangenen 

Jahres gesammelt worden.  

 

1982 „Bott“ Erwin Spitzmüller 



 

6 

In kleinen Sketchen hatte man sie theatermäßig verpackt und spielte zur Erheiterung 

des Publikums auf. 

Akteure waren neben dem „Hof-Wirt“ Franz-Josef Wacker selbst: 

 

 

 

v.l.n.r. Franz-Josef Wacker, Anna und Friedrich (Fritz) Fritsch, Sieglinde Rehm, Inge Friedmann,  

Erwin Spitzmüller, Waltraud Hirt (1982), 

 

 

sowie Rosemarie Ditella (1. von links ), Claudia Goos (1. von rechts),  

Hans- Jörg Friedmann und Klaus Waidele (nicht auf den Bildern) 

 

Inhalt des Abends war auch immer eine Gesangsnummer, hier ein Bild von 1984, mit 

dem Titel „Die Hofsänger“. 
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    Zahlreiche Gäste kamen, spielte doch auch 

die Kapelle „Nachtschwärmer“ 

mit Hans-Jörg Friedmann, Sepp Schäfer und  

Hans Stadelmann zum Tanz auf. 

 

 

Schon 1983 gab es allerhand aus „der Schule“ zu berichten, dem Publikum entlockte 

es manchen „Lacher“. 

 

  
Lehrer „Fritz“ mit seinen „Schülern“ Erwin, Waltraud, Inge und Franz-Josef. 

 

Doch auch die „Wirtshaus-Fasend“ im „Grün“ sollte nicht für immer sein. Private 

Gründe der Aktiven (familiär und beruflich) führten zu einem Stillstand der 

liebgewordenen Tradition. 
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Wirtshaus-Fasend früher im „Ochsen“ und „Adler“ 

 

Im Gasthaus „Ochsen“ hatte die Feuerwehr am Fasendsamstag von 1958 bis 1965 

das Kommando, war doch Alt-Ochsenwirt Josef Fehrenbach schließlich auch der 

Feuerwehrkommandant. Sein Stellvertreter war Wilhelm Kuderer und genauso 

närrisch.  

 

Kommandant Josef Fehrenbach 1962 

Das närrische Programm war gespickt mit Wortwitz und amüsanten 

Programmeinlagen, so dass die ersten Besucher bereits gegen 16.00 Uhr in den 

„Ochsen“ kamen, um für ihre Familien einen Tisch zu reservieren.  

Zu den Ersten gehörte immer der „Fahrrad- Schilli“ von der KFZ- Werkstätte und 

Tankstelle in Unterharmersbach. 

Um 20.11 Uhr begann dann das närrische Programm. 

 

Bereits Wochen zuvor gingen die Feuerwehrler zu den einheimischen Bauern um 

Schnaps zu sammeln.  

Dieser Schnaps wurde als „Eintrittswässerli“ jedem Besucher angeboten. 

 

Einmal hatte Josef Fehrenbach vergessen die Gemeinderäte zu seiner  

„Wirtshausfasend“ einzuladen.  

Ideenreich wurde noch am Fasendsamstag eiligst ein (feuer-)roter Sessel auf den 

dreirädrigen Ladog von Konrad Harter (dem Nachbarn des „Ochsenwirts“) geschnürt, 

um die Gemeinderäte persönlich zu besuchen. 

Da alle auf einem Hof lebten, musste der Feuerwehrkommandant und seine beiden 

Fahrer bei jedem Rat einen „Löscheinsatz“ mit Schnaps ausführen, zuletzt beim 

Bühlbur Lang im „Hintere Hombe“. 

So kam Josef betrunken in den Ochsen zurück. Wovor es ihm jetzt bangte, war die 

traditionelle Begrüßungsrede. 
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Doch ein Narr schafft dies auch betrunken,                                                                              

und so war diese Rede seine Beste eh und je. 

 

Josef Fehrenbach auf dem Sessel 

Konrad Harter als Fahrer, rechts davon unbekannt. 

 

Ein kleines Podium stand im „Herrgottswinkel“ ( Zimmerecke mit Kreuz) vom Ochsen.  

In der drangvollen Enge der Gastwirtschaft war jedoch kein Platz für eine 

Umkleidekabine der Akteure. 

Doch Narren sind ja bekanntlich erfinderisch. 

Sie stellten einen Anhänger vom „Schwarz-Murer“ (Maurergeschäft Schwarz)         

vor den Ochsen und schlüpften durch das offene Fenster auf die Fasendbühne. 

 

          

      

 Der Anhänger am „Ochsen“   

 

Auf der Bühne gab es in jedem Jahr ein Thema als Höhepunkt, in dem ein 

„Gemeindeproblem“ aufgegriffen wurde. 
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Dieses Problem hieß im Jahr 1959 „Gemeindefarren“, dies war der Zuchtbulle der 

Gemeinde. 

Und die Feuerwehrler ließen es sich nicht nehmen, aus einem echten Kuhfell einen 

Stier zu bauen, in dem zwei Männer steckten. 

 

Im Stierkopf befand sich der örtl. Metzger Max Kaiser sen., der bei dieser Aktion 

unter der Last der Verkleidung fast erstickte. Die Stierattrappe war aber so 

wirklichkeitsnah, dass es den Zuschauern in der Wirtschaft Angst und Bange wurde.  

 

Fast 30 Jahre lang spielten Inge Fehrenbach (Ochsenwirtin) und Elisabeth Misof  

(Fotos v.l.n.r.) die Tratschwieber „Hanni und Nanni“.  

Jeder, der sich das vergangene Jahr über was zu Schulden kommen ließ, wurde mit 

humorvollen Zeilen kommentiert.  

       

Zum Schluss ihrer Nummer waren sich „Hanni“ und „Nanni“ immer schelmisch einig:  

„ Gell, mir zwei henn jetzt aber niemand ussgmocht- nai, nai…!“  

 

Ab 1966, bedingt durch den Umbau vom Gasthaus „Ochsen“, fanden die 

Fasendbälle im Gasthaus „Adler“ statt. Dieser hatte zu diesem Zeitpunkt noch einen 

Saal und so besuchten bei 3 DM Eintrittsgeld in Höchstzeiten 360 Personen den 

Fasendabend der Feuerwehrler. 
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Hier war es vor allem Gustav Schätzle, der mit seinen Ideen die „Schnitzer“ der 

Dorfbewohner gekonnt in Höhepunkte des Abends reimte. Wie auch schon erwähnt 

wurden dabei auch die „Zeller“ aufs Korn genommen. 

Alfons Schilli spielte ebenso jahrelang den Bajazz, eine Traditionsfigur des Mainzer 

Karnevals. Als ernste Figur betrachtete er in Reimform streng das Dorfleben.        

Hier sieht man ihn auf dem Foto links 1969 im Gasthaus Adler. 

 

Alfons Schilli als Bajazz (1969) Friedrich Riehle, Richard Misof, Josef 

Fehrenbach, Gustav Schätzle (v.l.n.r.) im Jahr 

1972 

Als jedoch diese Räumlichkeiten zu klein wurden, entschied man sich mit dem 

„Feuerwehr-Ball“ in die Schwarzwaldhalle umzuziehen. Diese wurde durch die 

Gemeindereform in den Jahren 1974/75 neu erbaut. 

Obwohl man 6 DM Eintritt nahm, waren die Unkosten für Hallenmiete, GEMA, 

Kostüme… so hoch, dass man sich 1999 mit dem letzten Ball als 

Fasendveranstaltung in Unterharmersbach verabschiedete.  

 

 

 

Die Ära der Wirtshaus- Fasend „früher“ hatte ein Ende 
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Wirtshaus- Fasend „heute“- die Anfänge 

 

Wie kam es zu der „Saumusik“ und der Namensfindung? 

Aus einer ursprünglich geselligen Fasend-Laune heraus trafen sich                          

im Jahre 1990 die drei Musiker des Musikvereins Unterharmersbach,  

´s Zimmerdise Hubert mit seinem Tenorhorn, de „Friedl“ mit der Klarinette und                    

s´ Ochsewirts Roland mit dem Tenorhorn,  

um am Fasendsonntag Morgen vor dem Straßenumzug in Zell beim Körnle-Franz in 

der Bergstraße ein „Ständerle“ zu spielen. Stefan Körnle, der Sohn des Hauses und 

wie sein Vater aktiver Bürgerwehrkamerad, war ein guter Freund der Musiker und 

unterstützte diese Aktion mit seinem Trommelspiel.  

Zu diesem Zeitpunkt weilte die Frau von Franz, Rita Körnle, im Krankenhaus. 

Kurzentschlossen wurde zum Telefon gegriffen und Rita das Lied der Gälfiäßler:  

„Es rennt e Sau de Hohlweg na“ gespielt, verbunden mit den allerbesten 

Genesungswünschen.  

Als Rita dann fragte, wer denn die Musikanten seien, anwortete „Friedl“ gerade so 

„aus dem Bauch heraus“: „Ich bin´s, de Vorstand vum Musikverein:        

Es rennt ä Sau de Garde na“ und Hubert rief: „Ich bin de Schriftführer, Roland setzte 

nach: „Und ich de Kassierer!“ 

So schnell war in Anlehnung an dieses Lied die „Saumusik“ geboren.   

Auch das „Ständerle“ für Familie Körnle am Fasendsonntag Morgen und der 

anschließende musikalische Umzug durch die Bergstraße waren nach dem zweiten 

Mal schon Tradition. 

Der Körnle- Franz wurde das erste Ehrenmitglied der „Saumusik“. 

                         

                          



 

13 

Wie heißen die Mitglieder der Saumusik? 

Patrick Friedmann (Vorstand), Hubert Schwarz (Schriftführer) und Roland 

Fehrenbach (Kassenwart) waren die Männer der ersten Stunde. 

Bald machte es im Tal die Runde, dass die gewitzten Musiker auch zu privaten 

Einlagen buchbar sind. 

Deshalb beschloss die „Verwaltung“, sich 1998 zu vergrößern, genau zum              

50. Geburtstagsfest von Patricks Vater.  

 

 

Jürgen Isenmann , Andreas Lehmann (Öpse), Fabian Kornmeier (Fabse)           

(erste Reihe v.l.n.r.)  

Markus Gegg  (hintere Reihe links) und Manfred Kuderer (nicht im Bild) ergänzten als 

weitere Musiker die Kapelle. 

 

 

Jürgen Isenmann und Markus Gegg schieden im Laufe der Jahre aus und wurden 

durch Klaus Gutmann, Sebastian Wagner, Alexander Lehmann und Manuel 

Fehrenbach ersetzt. 

So war man nun mit zehn Musikern als Musikkapelle nicht nur zur Fasend, sondern 

auch an Geburtstagen, Jubiläen, Hochzeiten, dem 1. Mai, dem Hambacher Biwak 

und der Kilwi spielfähig. Für die Auftritte wurde von den Musikern kein Geld verlangt, 

einzig das Essen und Trinken musste von den Gastgebern übernommen werden, 

und das konnte ganz schön teuer werden…         

 

Gekleidet waren die Saumusiker anfänglich passend in blauer „Metzgerbluse“, 

schwarzer Hose und Strohhut. Erst 2003 leistete man sich eine einheitliche 

„Vereinstracht“, Metzgerbluse in weinrot mit Brustabzeichen, welches eine rennende 

Sau zeigt und den Namen des Vereins trägt. 
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Wie bei jedem „Verein“, so warb auch die Saumusik passive Mitglieder.  

Monika Lehmann (Moni) und meine Mama Michaela Welle (Michi) waren Mitglieder 

der Katholischen Landjugend Unterharmersbach und pflegten enge Kontakte zu den 

Musikern. So wurden sie im Jahr 1997 nach dem Theaterabend der Landjugend im 

Zeller Pfarrheim durch Unterzeichnung einer (kostenlosen) Mitgliedschaft zu den 

weiblichen Unterstützern der Kapelle.   

 

Wie entstand die Idee, einen eigenen Fasendabend im Wirtshaus zu machen? 

Traditionsverbunden war es die Idee von Patrick Friedmann, da sein Uropa Wilhelm 

Kuderer bereits zur Wirtshaus-Fasend in den 60er Jahren nicht mehr zu bremsen 

und ein Unterharmersbacher Orginal war. Wie „Friedl“ war auch er der Redner der 

Gruppe. 

 

 

1962 im „Ochsen“, hier sieht man Max Lehmann, Gustav Schätzle, Wilhelm Kuderer                              

(Uropa von Patrick Friedmann) und Ida Lehmann 

 

 

Auch waren seine Tanten und der Onkel, Waltraud Hirt, Inge und Hans-Jörg 

Friedmann, bereits in den 80er Jahren Akteure bei der „Grünacher- Fasend“ im 

Gasthaus „Grüner Hof“. 

Die Tatsache, dass es nach Beendigung des Feuerwehrballs in ganz 

Unterharmersbach keinen einzigen öffentlichen Fasnachtsabend mit Programm gab, 

entfachte den Gedanken eines Neubeginns bei Patrick sehr.  

Lediglich „Schnurren und Schneigen“ sowie Tanz und Kinderball fand in den Lokalen 

und der Halle statt. 

Sehnsüchtig schaute man nach Zell, der „Kernstadt“, welche in den Gastwirtschaften 

und Hallen die Abende von „Klein Paris“, „Insel“, „Lohgass“, „Neuhausen“, „Städtle“ 

und „Dörfle“, den „Turnerball“, den „ZFV- Ball“ und sogar Fasend- Veranstaltungen 
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der Kirche hatten. Selbst das kleine Dorf Unterentersbach hatte einen eigenen 

Gemeinschaftsabend. 

Mit seiner Begeisterungsfähigkeit und seinem Ideenreichtum gelang es dem „Friedl“, 

die übrigen „Saumusiker“ von seinen Gedanken zu begeistern! Und das bis heute ! 

 

Mit der „Saumusik“ wurde im „Hombe“ eine alte Tradition zu neuem Leben erweckt. 

Am Fasendsamstag, den 24. Februar 2001 wurde die lang gereifte Idee in die Tat 

umgesetzt. 

Der erste „Saumusikabend“ fand bei freiem Eintritt um 20.11 Uhr seinen Rahmen in 

den Räumen des Gasthauses „Rebstock“. 

Im Zeitungsbericht der Schwarzwälder- Post vom 26. Februar 2001 stand 

geschrieben: 

Das Narrenvolk hatte einen saumäßigen Spaß 

Zell- Unterharmersbach. Das war einfach „saumäßig“ gut: der Rebstock proppevoll, 

das Programm prächtig, die Stimmung überschwänglich. Der Hambacher 

Fasendabend mit der „Saumusik“ war ein voller Erfolg- und eine tolle Idee, an die alte 

Tradition der Wirtschaftsfasend im Hombe wieder anzuknüpfen. Organisator Patrick 

Friedmann: „Das machen wir ganz bestimmt wieder.“ 

 

Auch bei den Programminhalten hielt man sich an Traditionen. 

So wurde bürgerwehrmäßig zusammen mit Ehrenmitglied Franz Körnle die Front 

abgenommen, ein Taschenmesser diente zum allgemeinen Vergnügen als Säbel. 

Jürgen Isenmann und Patrick spielten „Die zwei vum Eckwald“ und deckten mit ihrer 

Schnitzelbank so manche Beobachtungen, die sich das Jahr über ergeben haben 

auf. Selbstverständlich immer mit närrischem Witz. 

 

 

Jürgen und Patrick als : „Die zwei vum Eckwald“ 

Dazwischen vorgetragene Musikeinlagen machten genauso viel Freude, wie zu 

Großvaters Zeiten. 
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Ganz nach dem Geschmack des Hambacher Publikums war der Programmpunkt 

Zunftabend 2002 ohne „Hombacher“. Hierbei wurden die Zeller (Narrenräte) wie 

schon in früheren Zeiten der Wirtshaus -Fasend so ordentlich aufs Korn genommen. 

 

 

 

Auch ein Tanz sollte nicht fehlen und so tanzte das Männerballett in 

Schweinekostümen zum Lied “Komm lass die Sau raus“. 

 

 

 

„Kei Sau weiß es“, vermuteten die zwei weiblichen Mitglieder der Gruppe mit Monika 

Lehmann und meiner Mama Michaela ganz richtig, als sie dem Publikum das         

11-jährige Bestehen der „Saumusik“ verkündeten. Zu dieser närrischen Zahl wurden 

sie von den Beiden mit einer Jubiläums- Krawatte geehrt.  

 

Mit der Schlussnummer kam die „Bayrische Sieben“, die sieben Saumusiker 

verkleidet in Dirndln in den Rebstock. Die „Mädels“ hatten gehört, dass es im Hombe 

die schönsten und stärksten Männer geben soll. 

Und das stellten diese auch im Wettkampf „Grünacher“ gegen „Kirnbacher“ (beides 

sind Ortsteile von Unterharmersbach) unter Beweis. 

Es traten an: Wacker Franz und Schilli Oswald (Grün) gegen Bibili- Sepp (Josef 

Gutmann) und August Müller vom Knobel (Kirnbach). 
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Wettnageln, Fingerhakeln und Holzsägen gingen unentschieden aus. 

Die Sieger zeigten sich erst beim Maßkrug-Wetttrinken- mit einem Schluck 

Vorsprung setzten sich die Grünacher letztendlich durch. 

Und das Narrenvolk hatte seinen „saumäßigen“ Spaß, genauso wie bei der Musik der 

Saumusik in der anschließenden langen Fasendnacht.  

(bis hier Auszug aus der Schwarzwälder-Post) 

 

Nach der Fasend 2001 isch vor de Fasend-  Rückblicke 

Weitere Abende am Fasendsomschdig sollten folgen, versuchsweise wurde der 

Termin auch mal auf eine Woche vorverlegt.  

Letztendlich musste man auch das Lokal wechseln, da Familie Welle/Roth plante den 

„Rebstock“ in Wohnungen umzubauen. Wieder ein Traditionslokal weniger am Ort. 

Konnte man früher noch die Gasthäuser „Blume“, „Laube“, „Engel“, „Schützen“ und 

„Rössle“ in Unterharmersbach aufsuchen, so sind diese inzwischen geschlossen, die 

Gebäude abgerissen oder einer anderen Bestimmung übergeben. 

Nach zwei weiteren Fasendabenden in den Jahren 2002 und 2003 im „Rebstock“, 

fanden die „Saumusiker eine neue Heimat bei der Familie Wacker im „Grünen Hof“. 

Bereits 2004 herrschte in deren Wirtschaft bei viel Musik und närrischem Programm 

beste Fasendstimmung. Zum Programm gehören immer zünftige Blasmusik, ein 

Gemeindethema als Höhepunkt, eine „Schnitzelbank“, bei der die besten Schnitzer 

oft von den eigenen Musikern stammen, Gesangsnummern, Kindersketch und -tanz 

und ein „Männerballett“ 

 

2010 im „Grünen Hof“, Ortsvorsteher Wagner in der Rolle als Roberto Blanco,                 

Zeitungsbericht hierzu gibt es im Anhang 

 

Seit 2009 begleitet auch ein Tanzmusiker den Abend.  Und zwischendurch gibt ´s 

von „Friedl“ vorgetragene Witze „aus der untersten Schublade“  
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Überwiegend „Grünacher“, „Kirnbacher“ und „Rothacher“ zählten wie bereits früher 

zu dem Publikum, jedoch trauen sich auch „Oberharmersbacher“ und sogar „Zeller“ 

über die internen „Ortsgrenzen“. 

Weitere Jahre mit witzigen Programmpunkten sollten folgen, bedingt durch 

Trauerfälle in den Reihen der Musiker gab es 2007 und 2018 jedoch keine 

Fasendabende. 

 

Seit 2011 beteiligen sich auch die Kinder und Frauen der Musiker an den 

Vorbereitungen und am Programm und sind gefragte Akteure des Abends.  

Die Auftritte des „Narrensamens“, namentlich Anna und Marc Friedmann, Elina, 

Magnus und Emil Kornmeier, Manuel und Luisa Fehrenbach, Niklas Lehmann sowie 

Katrin und ich, Eva Zimmermann, 

bereiten dem Publikum mit ihren Tänzen und Sketchen viel Freude.  

 

 

Der „Narrensamen“ mit meiner Mama Michaela 2011 im „Grünen Hof“ und 2016 im „Eckwaldblick“ 

 

2013 wurde das 11 jährige Bühnenjubiläum gefeiert, wie sich später herausstellte 

feierte man unwissend ein Jahr zu früh. Dieser Jubiläumsabend war auch der Letzte 

ins „Schuhhonse“, wie man die Familie Wacker auch nennt. 

 

Unter den Musikern wurde immer mehr der Wunsch laut, den Zuschauern ein 

größeres Lokal zu suchen, welches dem wachsenden Publikum Raum und eine 

Bühne bietet. 
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Gesagt, getan, seit 2014 findet der Saumusikabend im „Hotel Eckwaldblick“            

bei Leni Kuber und ihrem Team unter Lioba Strinz statt. 

Dort hoffen die Saumusiker auch einmal „in Rente gehen“ zu können! 

 

 

        

Spaß und Stimmung im „Eckwaldblick“ im Jahr 2015    

        

 

 

Die „Eckwaldhexen“ umrahmen die Fasend am Ort mit ihrem Hexen- und Kinderball 

in der Schwarzwaldhalle und die „Eckwaldpuper“ mit ihrer Guggenmusik. 

Närrische Tage gibt es auch noch in den Lokalen „Ochsen“ und „Klosterbräustuben“, 

wobei dort das ausgelassene Treiben im Mittelpunkt steht. 

Noch immer ist der „Saumusikabend“ aber der einzige Wirtshaus-Abend im Ortsteil 

und darauf sind die Musiker stolz! 

  

Im vergangenem Jahr haben sich die „Saumusiker“ auch ihren eigenen       

„Saumusik-Platz“ mit Denkmal geschaffen, direkt vor der Metzgerei Herrmann       
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„SAUMUSIK – PLATZ“    (findet man sogar auf google maps !) 

Einweihung am Fasend Sonntag 23.02.2020 mit den Musikern:  

 

hinten v. l. Alexander, Andreas, Hubert, Klaus, Sebastian, (Andreas), Patrick, Manuel 

vorne v. l. Fabian, Roland, Manfred 

 

 

Konnten wir im vergangenen Jahr noch eine ausgelassene Fasend feiern, so zwingt 

uns die „Corona-Pandemie“ 2021 zu einer Pause. 

Wird sich im nächsten Jahr die Lage erholen, dann sind ganz bestimmt auch die 

„Saumusiker“ mit ihrem Programm wieder dabei, den ein jeder weiß, der 

Musikverein: „Es rennt ä Sau de Garde na“ aus Unterharmersbach ist    

 

„Mit Abstand der Beste“- „Hoorig isch die Katz!“ 
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Quellenangabe: 

Folgende Personen waren mir bei dem Bildsteinaufsatz hilfreich: 

 

Inge und Roland Fehrenbach (Gasthaus „Ochsen“ Feuerwehrball) 

Sieglinde und Patrick Friedmann  

Gisela Welle, Michaela Zimmermann-Welle 

Jutta Zimmermann (Gasthaus „Grüner Hof“) 

Josef Hug und Hans-Jörg Roth (ehem. Mitwirkende Feuerwehrball) 

 

Folgende Hilfsmittel wurden verwendet: 

 

Fotos von Gustav Schätzle, Michael Schätzle, Inge Fehrenbach, Barbara Schmidt, Jutta Zimmermann 

Zeitungsberichte der „Schwarzwälder Post“ durch Barbara und Hans-Peter Wagner, sowie                            

Hans-Peter Schwendemann 

Buch: „Der Chronist erzählt…“, Franz Schwarz/Josef Heisch, Dez. 1993 

Internet 

Auszug aus dem Internet: Rudolf Hahn: „Heimatbuch der Gemeinde Unterharmersbach“ 1976 

dm -Magazin Alverde, Februar 2021 

 

 

Selbstständigkeitserklärung    

  

Hiermit erkläre ich, dass ich die vorliegende Arbeit mit dem Titel: 

 

Die „WIRTSHAUS-FASEND“ früher und heute in Unterharmersbach. 

Mit der „Saumusik“ wurde im „Hombe“  

eine alte Tradition zu neuem Leben erweckt. 

  

ohne unerlaubte Hilfe angefertigt, keine anderen als die angegebenen Quellen und 

Hilfsmittel verwendet und die den verwendeten Quellen und Hilfsmitteln wörtlich oder 

inhaltlich entnommenen Stellen als solche kenntlich gemacht habe.   

  
Zell, den 28.01.2021  

  

  

_____________________________________  

 (Eva Zimmermann) 
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Die „Wirtshaus-Fasend“ früher und heute in Unterharmersbach 
Mit der „Saumusik“ wurde im „Hombe“ eine alte Tradition zu neuem Leben erweckt 

 

 
Anhang 

 

Die folgenden sieben Seiten sind Kopien aus der Zeitung: 

„Schwarzwälder- Post“ von den Fasend-Abenden 2010 bis 2016. 

 

Hier kann man lesen, wie viel Spaß das Publikum aber auch die „Saumusiker“    

selbst mit ihrem Programm hatten. 

 

Immer gab es etwas des vergangenen Jahres zu berichten und diese „Schnitzer“   

wurden in ein Thema verpackt.  

 

Hier Beispiele zu den Berichten:  

 

2010: Erstes Hombacher Fernsehprogramm 

2011: Krippenausstellung im Fürstenberger Hof 

2012: SWR Pfännle-Tour in Zell 

2013: Zunftabend ohne „Hombacher“  

2014: Die Tagesschau 

2015: Storch „Adebar“ erzählt 

2016: Sanierung der Ortsdurchfahrt 
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